
Wenn bei den füdlidien Germanen die wildverichlungenen Tierleiber früher verichwanden, fo blieb doc audı hier die Freude an der

Daritellung von Tiergeifalten im Ornament, beionders gern hat man mit ihnen die Kapifäle geichmüdt. Deutichland und Norditalien liefert

prächtige Beiipiele dafür, von denen eine Auswahl in unieren Tafeln wiedergegeben iit (vgl. „Tierklecdtwerk” und „Tierornament“ im iInhalts-

verzeichnis zu den Tafeln).

Ab und zu iit aucdı die meniclicdıe Geitalt in das Ornament verwoben, fie hat bisweilen iymboliihe Bedeufung, der Regel nadı

iit fie aber einer würdigen individuellen Verwendung vorbehalten, fie itellt beitimmte Periönlichkeiten oder Vorgänge dar. Wo Figuren mit der

Arditektur in Berührung kommen, find fie itets mit derielben künitleriich zufammengeitimmt, beionders großartig it durchweg die Verteilung der

Geitalten in den Figurengruppen abgewogen, ebenio iit die dargeitellte Sandlung nacı Stellung, Bewegung und Ausdruck iprecdtend wiedergegeben

(vgl. „„Figürlihe Daritellungen“ und „Menichengeitalten‘ im inhaltsverzeichnis zu den Tafeln).

Wenn die Germanen der figürlichen Skulptur und Malerei anfangs auch etwas abhold waren, fo zeigen fie fidı nadı Eindringen des

Chriitentums bald als Meifter audı diefes Kunitzweiges, in itetigem Forfichreiten gewinnt ichließlidi die figürlidie Plaitik im 12. Jahrhundert in

Deufichland, beionders in den fächfiichen Landen, eine Söhe, die feit der Blüte der klaifiihen Bildnerei nicdıt mehr geahnt war,

kaubwerk,

Daß in der frühen germaniicen Kunit fidı das kaubwerk nidıt heimilc fühlte, daß nur die Pflanzenranke tiefer eindrang, aber zu

geomefrifchem Ornament eritarrte, ift bereits oben ausgeführt. Während Griechen und Römer in der Verwendung der Palmetten und Akanthus»

blätter ichwelgten und damit ihre Bauglieder, beionders die Kapifäle, aber audı Gegenitände der Kleinkunit verzierten, nahm der Norden

von dieier lebensfreudigen, der Natur enfnommenen Kunit nocı nicts auf; audı das mehr naturaliitiiche Blätterwerk, weldtes die Ipäfere

römifche Kaiferzeif im Oiten und Weiten meißelte und malte, iit nur wenig in die altcdhriitliche Kunit des Weitens hinübergegangen und felbit im Oiten

mehr zurückgefreten. Das icharfzackig gezeicdnefe und itark gefurdte Akanthusblatt herricht in der byzantinifchen Kunit vor, der Norden hat aucı

an deiien Umbildung fidı zunäcdit nidıt befeijigt.

Das wurde anders nadı Karl dem Großen. Als dieier zielbewußte Franke feinen Traum von der Wiedergeburt des römiichen Kaiier-

reiches in alter Mact und altem Glanze in die Wirklidikeit zu feßen fucdte, da bradıfe er mit dem Chriitentum füdlihe Kultur und füdliche

Kunit mit hinauf, Dreißig Jahre itand die von dem Franken aufgenommene römilche Weltklugheit unter dem Zeidıen des Kreuzes mit dem in

den Sadılen verkörperten alten germanilchen Kulturleben im harten Streit, bis die des Rückhaltes ermangelnden Sadien erlagen. Damit war die

Enticheidung gefallen, es war nur eine Frage der Zeif, daß auch die Nordgermanen in den gleidien Bannkreis gezogen wurden. —

Wäre das Chriitentum niit durdı das Schwert Karls, fondern durdı die bereits begonnene friedlidıe Arbeit vom Nordweiten und vom

Süden nadı dem nördlicıen Deutichland getragen, dann hätte fich wohl nocı reiner die germanilche Eigenart bei der nun einießenden Kultur-

entwicklung ausgeprägt. Zur Geltung kam fie audı io bald wieder, davon erzählt gerade das kaubwerk in der Kunit eine beredte Sprache.

Dürftig nur war das Erbe des Alltertumes, die Pflanzenranke und der Akanthus mit palmettenartigen Blättern in der Vorderaniicht

und halben Blättern in der Seitenanlict, das war ziemlidı alles, was man zunäcit aufnahm. Die weitere Entwicklung war eigenite Arbeit des

germanifchen Nordens, in deifen Kulturkreis audı das nördliche Frankreicdı einzubegreifen ift, denn dort berührten fich Franken, Normannen und

Angeliacien in dem Kampfe um die Serricaft. Öftliche Anregungen woben lich in die heimiicıe Betätigung hinein, die von Norditalien bis Skandi-

navien, von dem Atlantiihen Meere bis zum Slavenlande anhub. Nach langfamer Vorarbeit feßte im 11. Yahrh. die Entwicklung des kaub-

werkes kräftiger ein, bis das 12. Jahrh. im fröhlichen Siegeslaufe das pflanzlidıe Ornament zu einer Höhe hinaufhob, die es nie zuvor erreicht hatte.

Der Erfolg entiprang aus dem Durchdringen germanilchen Geiftes, der für jeden Künitler freie Bahın forderte. Die Römer ichufen bei

einem Bau ein Kapitäl, das, angelehnt an die gängigen Vorbilder, von einem Meiiter gründlich entworfen, dann aber in hundertiacher Wieder-

holung von gelchulten jedoct iklaviich arbeitenden Steinmeßen nachgebildet wurde. Anders war es in der Kunit der Germanen, Sier hatte jeder

Steinmeß das Redıt, im Rahmen des Ganzen perlönlic zu ichaffen, hier durfte jedes Kapitäl feine eigene Form zur Schau tragen, hier konnte

jede Säule frei von allen Regeln, gedrungen oder ichlank, für ihren Plaß gebildet werden, hier konnte ichließlidı der ganze Bau feine von der

allgemeinen Norm befreite eigene Geitalt erhalten. Es Ipiegelt fich darin eine ganz neue, vom freien germaniichen Geiite und dem Alle gleicı-

itellenden Chriitentum getragene Weltordnung. —

Auf dieiem Boden konnte die Kunitform lich frei und kräftig enfwickeln, Ronnte befonders das kaubwerk Wurzel fallen und neue

Sproife treiben. Nict zu lange klebte man an den überkommenen trockenen Formen, man geitatfete dem Zierwerk die Entfaltung friichen kebens.

Das korinthiiche Kapitäl mit feinen Blattkränzen und Volutten ward erießt durdı Dußende von Formen, die in Verichlingung der Ranken, Verteilung

und Abwandlung der Blätter und in der Geiamtgeitalt immer neue Wege fucten. Das anfangs harf geichnittene Blatt bekommt Bewegung, man

lenkt den Blik auf die Nafur und ruft fie zur kehrmeilterin an. Ganz beionders zeigt das 12. Jahrhundert einen ichnellen Aufichwung des

Ornamentes nacı jeder Ricdıtung. Das nodı durch die Tradition gebundene, aber von den beginnenden Ilaturitudien fchon durchdrungene, trefflich

itilifierte kaubwerk des 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts bildet die Krone des ornamentalen Schaffens der Germanen.

Die Mehrzahl unierer Tafeln bietet Beiipiele für die Ausbildung des kaubwerkes, wir fehen, wie dasielbe fich in einzelnen Zeiten und

Gegenden verichieden bildete, wie andererieits aber audı gleichzeifig an demielben Bau Formen von fehr verichiedenem Charakter vorkommen.

Wandernde Künitler trugen Formen von kand zu kand, es ilt daher auch ichwer, die einzelnen Typen des kaubwerkes klar zu fondern und auf

ihre Entwicklungsgelchidtte zu prüfen, die Pfade find itark verichlungen, ausficttsios ift jedocd die Aufgabe nidt, audı diefes Gebiet nodı mehr

zu erhellen. Eine genaue Beicdhreibung der vielen Beiipiele von Lkaubwerk, die uniere Tafeln enthalten, kann entbehrt werden, die Formen

iprechen für lic.

Sclußwort.

Die Tafeln unieres Werkes können nur eine kleine Ausleie aus der Fülle der Schöpfungen germaniicher Völker in früher Zeit bieten,

fie beichränken ficdı zudem auf die unbeweglichen Erzeugnilfe der Kunit, die Bauten und ihrefeititehenden Ausitattungsitücke, wie Altäre, Kanzeln u. dgl.

Fällt uniere Arbeit auf guten Boden, dann foll eine Ergänzung unter Bevorzugung der beweglicdıen Werke der Kleinkunit vorbehalten fein. Wir

hoffen jedocdt in den uns geiteckten Grenzen die Auswahl io getroffen zu haben, daß bereits die vorliegende Veröffentlidung ein in ficı geichloiienes

Bild des Kunitlebens unferer Altvordern bietet. Wenn das Werk dazu beifrägf, den Blick zu öffnen für die Schöpferkraft unferer Vorfahren in

ihren Jugendjahren, und wenn es gar dazu anregt, im Gewirr der jeßtzeitlichen Kunitbeitrebungen wieder gute Pfade zu fucten, dann iit die

edelite Aufgabe unierer Arbeit erfüllt.
Die Serausgeber.
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